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Entstehung eines national-politischen Symbols, 3. Die Suche nach einem eigenen 
Kleidungsstil, 4. Die Uniformen der Nationalgarden, 5. Das tschechische Land, 
6. Das Nationalkostüm - eine Bedrohung der Monarchie?) zeigt Moravcová eine 
Palette von Tendenzen des Ringens bestimmter Kräfte der tschechischen Gesellschaft 
um nationale und sozial-politische Emanzipation. Zwei wichtige Punkte haben bei 
der Suche nach Inspiration für das Nationalkostüm eine entscheidende Rolle gespielt: 
1) die zielbewußte Orientierung an der Kleidung der Zeit vor der Schlacht auf dem 
Weißen Berg, die die Idee der böhmischen Staatlichkeit zum Ausdruck bringen sollte, 
und 2) die durch die jeweilige politische Situation bedingte Orientierung an der tradi-
tionellen Kleidung der slawischen Völker, als einen neuen Ausdruck bewußter Zu-
gehörigkeit zu deren Gemeinschaft. Daß dabei der tschechischen Bauerntracht nur 
eine unwesentliche Rolle, etwa die eines Trägers eher regionaler als nationaler Spezi-
fika zugeschrieben wurde, und daß sie in der damaligen politischen Situation in kei-
nem Fall eine integrierte repräsentative Funktion eines allgemein respektierten natio-
nalen Symbols erfüllen konnte, weist überzeugend auf das sich in der Geschichte 
oft wandelnde Gewicht einzelner Objekte der Volkskultur hin (z.B. der Folklore, des 
Brauchtums etc.). 
Das Nationalkostüm wurde von Anfang an als eine dem städtischen Stil entspre-
chende Kleidung entworfen. Sie wurde vom ländlichen Kleinbürgertum wie auch von 
den städtischen Volksschichten akzeptiert. Die spezielle Konzeption des National-
kostüms als ein eigenständiger Bekleidungsstil mit bewußter Neigung zur Typisie-
rung und Einfachheit hat wesentlich zu seiner Ausbreitung beigetragen. 
Es ist der Autorin gelungen zu zeigen, daß die Gestaltung des Nationalkostüms von 
der natürlichen Akzeptanz der neuzeitlichen Entwicklungstendenzen ausgegangen 
ist, die zu jener Zeit noch nicht durch die „Trachten-Manie" und die weiteren pflegeri-
schen Interessen verschiedener Vereine belastet waren. Das Nationalkostüm ist des-
halb von seiner Zugehörigkeit zum städtischen Kleidungsstil der damaligen Zeit und 
vom Geschmack des Milieus nicht zu trennen und insofern ein typischer Ausdruck der 
jeweiligen gesellschaftlichen und kulturellen Entwicklung. Moravcová hat mit ihrer 
gründlichen Arbeit für die Geschichte der Kleidung neue kontextuelle Aspekte ent-
deckt, die zu weiteren notwendigen Forschungen auf diesem Gebiet anregen. 
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Das Jahr 1855 war in der Donaumonarchie ausgefüllt mit Anstrengungen zur Über-
windung der Wirtschaftskrise und zur Sanierung des Staatshaushalts. Die 70 Sitzun-
gen der Ministerkonferenz, deren Protokolle im vorliegenden Band publiziert werden, 
befassen sich - da die Außenpolitik und militärische Angelegenheiten damals nicht in 
ihre Kompetenz fielen - vorwiegend mit dieser zentralen Frage. Weitere Tagesord-
nungspunkte waren etwa der Entwurf eines österreichischen Handelsgesetzbuchs, der 
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auf den Plan eines vormärzlichen Kommerzkodex zurückgeht, die Neuordnung des 
rechtswissenschaftlichen Studiums nach den Plänen des Ministers Leo Graf Thun, 
eine Regelung, die für die nächsten 120 Jahre für die Juristenausbildung in Österreich 
und seinen Nachfolgestaaten maßgebend bleiben sollte, die Aktivierung der Bezirks-
ämter und das Ehegesetz. Als Beispiel für die Gründlichkeit, mit der einzelne Fragen 
erörtert wurden, sei auf das Protokoll der Sitzung vom 20. Oktober 1855 hingewiesen, 
in der über den Fortbestand des österreichischen Kunstvereins beraten wurde. 
Angelegenheiten der böhmischen Länder haben die Ministerkonferenz wiederholt 
beschäftigt, so die Bau- und Betriebskonzession für die Pardubitz-Reichenberger 
Eisenbahn oder die Aufstockung des Aktienkapitals der Brünn-Rositzer Eisenbahn-
gesellschaft, die Schließung der Rechtsfakultät der Olmützer Universität oder die Do-
tation der Böhmischen Gesellschaft der Wissenschaften. Meinungsverschiedenheiten 
der beteiligten Ministerien waren oft der Anlaß, daß auch Fragen von der Minister-
konferenz behandelt wurden, die sonst im eigenen Wirkungskreis eines Ministeriums 
erledigt worden wären. Diesem Umstand verdanken wir Angaben in den Protokollen 
über den Schlesischen Offiziersquartierfonds und den Bau der Kavalleriekaserne in 
Troppau oder den Beitrag der Freistädte und Leibgedingstädte in Böhmen zu den 
Pensionen der Beamten des aufgelassenen Prager Landesunterkammeramtes. 
Auch ein Teil der Personalangelegenheiten, die die Ministerkonferenz beschäftig-
ten, hat seinen Grund in abweichenden Ansichten des Finanzministeriums, etwa die 
Versetzung des Präsidenten des Prager Oberlandgerichts Graf Mitrowitz in gleicher 
Eigenschaft nach Graz, die Versetzung des Professors für römisches Recht an der 
Innsbrucker Universität Zielonacki an die Prager Universität oder die Ernennung des 
außerordentlichen Professors der politischen Ökonomie an der Prager Universität 
Peter Mischler zum ordentlichen Professor, um ihm die Ablehnung des Rufs an eine 
bayerische Universität zu ermöglichen. 
In einem anderen Zusammenhang befaßte sich die Konferenz mit der Ernennung 
des Brünner Oberlandesgerichtsrats Sommaruga - der 1848 den Wahlkreis Eger in der 
Frankfurter Nationalversammlung vertreten hatte - zum Generalsekretär der Wiener 
Börse und des Kreispräsidenten des Prager Kreises Obentraut zum Vorstand der Lan-
deskommission zur Ablösung der Wald- und Weiderechte. 
In der Einleitung gibt die Bearbeiterin Aufschluß über Veränderungen in der Zu-
sammensetzung der Ministerkonferenzen und charakterisiert den Berichtzeitraum, 
die österreichische Neutralitätspolitik während des Krimkriegs, die wirtschaftliche 
Situation und das Verhältnis von Staat und Kirche. 
Wie in den bisherigen Bänden (vgl. BohZ 27 [1986] 166f.; 28 [1987] 191 f.) werden 
die Protokolle eingehend kommentiert, vor allem durch Hinweise auf die Behandlung 
einschlägiger Fragen in früheren Sitzungen, auf die Durchführung der Beschlüsse und 
durch Literaturhinweise. Bei der von Minister Thun vorgesehenen Ernennung von 
Ferdinand Heßler zum Professor der Physik an der Prager Universität unter beträcht-
licher Überschreitung des systemisierten Gehalts wäre hinzuzufügen, daß es zu dieser 
Ernennung trotz Zustimmung der Ministerkonferenz nicht kam, der Prager Lehrstuhl 
vielmehr zwei Jahre lang unbesetzt blieb. 
Von Wichtigkeit ist das 25 Seiten umfassende Register, das den ungleichartigen, 
bunt vermischten Inhalt der Protokolle, die ja weniger zur laufenden Lektüre als zum 
Neue Literatur 443 
Aufsuchen und Nachschlagen bestimmter Probleme gedacht sind, dem Benutzer er-
schließt. Im Verzeichnis veralteter Ausdrücke wird Aversum mit Abfindungssumme 
übersetzt, das österreichische Reichsgesetzblatt (1851, Nr . 16, §6) verwendet diesen 
Ausdruck gleichbedeutend mit Pauschale. Die Ausdrücke Krida, Assignat und Assi-
gnant gehören übrigens auch noch der heutigen österreichischen Rechtssprache an. 
Auch Band vier dieser Abteilung der Ministerratsprotokolle erweist sich, obwohl er 
keine umstürzenden Neuigkeiten zu Tage fördert, als wichtige Quellenpublikation, 
an der niemand, der sich mit der Geschichte der Donaumonarchie während des neo-
absolutistischen Jahrzehnts beschäftigt, vorübergehen kann. 
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Nach der enthusiastischen Tätigkeit der Philologen der tschechischen Wiedergeburt 
Dobrovský und Jungmann bedeutete das Wirken von Jan Gebauer (1838-1907) einen 
neuen wichtigen Einschnitt in der Entwicklung der Bohemistik und der tschechischen 
Sprachwissenschaft überhaupt. 
Die tschechische Sprache hatte sich nur mühsam den Weg zu institutioneller Aner-
kennung gebahnt. Seit 1791 existierte zwar an der Prager Universität ein Lehrstuhl für 
Bohemistik, dessen Existenz jedoch nur mit praktischen Gesichtspunkten begründet 
wurde. Die Unterrichtssprache an den Mittelschulen blieb weiterhin vorwiegend 
Deutsch, erst 1861 wurde die Sprachenfrage zunehmend unter Berücksichtigung des 
Tschechischen geregelt. Jan Gebauer, der im Riesengebirge im zweisprachigen Milieu 
aufgewachsen war, erlebte in jungen Jahren die erregte Atmosphäre des Jahres 1848, 
die das nationale Selbstbewußtsein der neuen Generation prägte. In der sich konsoli-
dierenden tschechisch-nationalen Gesellschaft gewann auch das Studium der tschechi-
schen Sprache einen neuen Stellenwert. 
Trotz Gebauers großer Bedeutung fehlte es bis heute an einer umfassenderen Arbeit 
über sein Werk und Wirken. Diese Lücke wird jetzt durch die Monographie von 
Theodor Syllaba geschlossen. Syllabas Untersuchung stützt sich vor allem auf Mate-
rialien aus in- und ausländischenArchiven (Wien, Krakau, Zagreb) und Gebauers Pri-
vatbibliothek. Die durchdachte und sorgfältig recherchierte Monographie gliedert 
sich in vier Teile. 
Der erste Teil enthält Gebauers Biographie, die allerdings nicht das Privatleben Ge-
bauers, sondern seinen wissenschaftlichen Werdegang in den Vordergrund stellt. Das 
entspricht zwar der Konzeption Syllabas, aber Gebauer erhält durch diese Art der 
Porträtierung - wollte man es pointiert formulieren - die strengen Konturen einer 
„wissenschaftlichen Maschine". Nur in sehr wenigen Passagen stützt sich Syllaba auf 
die „Familiären Erinnerungen an Jan Gebauer", die Gebauers Tochter Marie zusam-
mengestellt und 1926 in zwei Bänden herausgegeben hat. Die Biographie Gebauers hat 
